
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 9 (1919)

Heft: 28

Artikel: Der Friede zu Versailles

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-639615

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 06.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-639615
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


IN WORT' UND BILD 333

im Rampf gegen bie Pfaffen uitö Ariftofraten die ftrtvfften
213orte unb SÛîittet nicfjt, luelcïje rafcl) 3mit 3 tele füfjrett
füllten. Die greifet) areii3üge mürben uoit beit jungen Demo»
traten unternommen, um bie Sefuiteu aus Lusern 311 oer»
jagen, Retter ntadjte mit 2Bort unb Bat mit, oerfafetc feine
Sefuitenlieber unb 30g mit ber gtinte auf bent Leitermagen
aus, um bie Ablüfter 3U fdjlagen. ©r toar ein richtiger
Bfaffettfreffer; immerhin ift er nidjt, wie grau Siegel Am»
rains Süitgfter, bis nad) fiuBern getommen unb bort in ©e»

faitgenfdjaft geraten, fonbent bat nod), 3ßitig den ôeimroeg"
angetreten.

Die beutfdjen greunbe in 3ürich batten balö bas Did)»

terifd)e Datent des eigenartigen, djaratteroolten Demotraten
ertannt unb burd) ihre Bemühungen mar fdjoit 1846 eine

Sammlung non „©ebidjten eines Autobibatten" im Drud
erfdjietten, bie feine ©rftlittge enthält unb ibm befottDers bei
den unentmegten Bolitifern unter ber jungen ffinrbe greunbe
marb. Dod), fanden biefe, man fottte Dem Did)ter nod) ©e»

legenbeit geben, feine Bildung im 'Ausland 31t crmeitern,
unb fie erteilten es, bah ibm oon ber 3ürd>er Hegierung
ein Stipendium bemitligt mürbe. SHit Diefent in ber Safdje
reifte er 1848 oergniigt unb boffnungsfreubig nad) ber

Stubentenfdjaft Dcibetberg, unt bort höheren Studien ob3ti»

liegen, bie feinen ©efidjtsfreis ermeitern uitb ibm Stoff für
feine Didjtungen füllten entberfeit f>elfcit. ©r badjte Dabei

bauptfädjiidb an bie bramatifdje Runft; aber fein lieben unb

Staffen in Deutfdjlanb führte ihn bann in einer garij
anberen Hictjtung 311 ber Bteifterfdjaft im ©pifdjen, bie mir
beute berounbern.

3n £eibelberg 3ogen ben jungen Didjterpbilofophen,
ben fcbon in 3ürid) bie lebten Lebensfragen, überhaupt bie

©rfaffung bes Dafeins burd) bas Deuten lebhaft itt 2tnfprud)

genommen hatten, befonbers bie fßorlefungen bes tübnen
Sßettroeifen Lubroig geuerbadj über bas SBefen bes ©hriften»
turns unb ber Heligion au. Diefe beeinflußten ihn fo ftarf,
bafe er betrt bisher tief in ihm mur^elitbcit ©tauben an einen

perföntidjen ©ott uitb an ein Senfeits fiit immer ben Ab»

fdjieb gab unb fid) fortan nur nod) mit Den SBirflidjteiten
bes biesfeitigen Lebens befaßte, ©r lehnte folgerichtig unb

bartiuidig bis 311 feinem Bode für feine Berfon jedes Be»

fenntttis unb jede Betätigung tirdjtid) ober bogmatifd) for»

mutierter djeifttidjer ©efinnung ab; bodj geigt fid) in feinen

213 er fett ein nid),t gewöhnliches Berftänbnis für bie fitttuhe

Seite Des ©briftentums, ber et fid), durchaus nicht oerfdjloh-

Segen alte, Die irgendwie Die Stetigion ats Dedmantet

ober ats behagliches Buhetiffen 311 oerwenben fudjten, hatte

er ben unbarmherîigen Spürfinn eines ©egners. Die 23er»

treter bes geiftlidjen Standes liebte er im altgemeinen gar
nicht unb mar leicht geneigt, in ihnen bie 213ötfe im Sdjafs»
pet3 311 mittern. Dodji ift er nicht ein fanatifdjer Atheift
gemorbett; in manchen ©ebidjien unb ©rjähjungen, rtament»

iidji aud) in feinen Bettagsproflamationen, ift es, roie, wenn

Der alte ©taube in feierlicher Stimmung auf Augenblick

oon neuem über ihn getommen unb ihn begtücft hätte, fo

wenn er in ber Stille ber Starfjt ausruft:
®cr tejjtc tcifc ©djmcrj unb ©pott
SBerfctjmtnbct au8 be8 .ßnzenä ©euub;

ift, als töt' ber alte Sott
90tir cnbticfj feinen Stamen tunb.

Retter mar eben 31t febr Didjter unb ats fotdjer 2?er=

tituber unb Statthalter tieferer 2Babrbeit, als baß er fid)

ben Rräften, bie in einem fdjlichten ©ottesglauben liegen,

hätte oerfdhließen tönnen.

(Schluß folgt.)

5)er triebe 31t 93erfaille*.
1.

Bor faum mehr ats fünf Bierteljahren mürben bie

Hüffen gesroungen, bie harten Bedingungen bes beutfdjen

Siegers 311 untcr3eid)nen. Damals fagte man ooraus, Der

Rrieg merbe nidjt 311 ©nbc fein, es fei benn, baß Der Sieger
in ber 2tusfüt)rung bes griebens Rott3effionen ntadjen unb
um realer 23ortei(e milieu bie oöttige Ausbeutung feiner
augeitblidlidjeit SJiacht oergeffe.

SJÎau barf biefetbe Borausfage aud) für ben Berfailler»
frieden ntadjen, ohne fürdjteu 31t ittüffen, fatfd) 3U proptje»
3eien. Die Deutfdjlanb auferlegten Bedingungen find sroar
nicht fo hart, Da?) fie nidjt erfüllt merbeit tonnten im
Salt näntlid), bah die Deutfeheu mirflich fo oiel Selbftoer»
teugnung unb nad), ben fdjredlidjen ©ntbebrungen ber fünf
uerf[offenen 3al)re nod), ben SJlut aufbringen tonnten, ohne
Ausficht auf befdjeibenen ©emiiiu ftisse-bas eigene Leben 311

arbeiten uitb der nädjfteu ©eueratioit Dasfetbe Los 311 taffen.
Da biefer Sali unbentbar ift, bie Deütfdjen fdjott burd) Den

fdjtedjtcn 2Bilten allein bie 2lusfüf)rung ber Buhparagrnpben
Sabotieren merbeit, ber franaöfifdje Stationalismus aber
hctjcitb auf jede ©rfdjeinung ber Sabotage iit Deutfdjlanb

•roeifen mirb, fo muß aus der andauernden Spannung bie
beftänbige gardening tönen: Beoifion! Und je gröher bie
©egenfätje, um fo gewattfamer muß fid) bie Sîeoiftoii ooll»
3iet)eu.

©iuftmeilen macht es den 2fnfd)ein, als ob fid) bie
beutfdjen Hegierungspnrteien ehrtid) an bie Ausführung Des

25ertrages madjett roerben. Das SStinifterinm Scheibemaims,
Das fid) formell ait bas „Unannehmbar" gebunden hatte,
trat 3urtid unb überließ feinem mef)rbeitsfo3:aliftifdjen Had)»
folger 23auer bie Hftidjt, in Berfailtes bie gormalität Der

Unter3eid)nung 311 erfüllen,'lieh ihm aud), Den 2Behrmiitifter
Hoste mit feinen nadjgeroicfenennahen in Den öänben ber
Sunterpartei befindlichen greimiltigentorps, daneben Den

ganzen alten rettungslos uerfnödjerten Bureautraten» unb
Htateriatiftengeift ber Bartei. Rein 2Bunber, bah die Btadjt»
haber in Baris ängftlid) unb ntihtrauifdji nad) Berlin btidten
unb der friebtidjeit ©efinnung der Unterzeichner nidjt über
den 2üeg trauten. 2Birttid)c ober crbidjtete Alarmtetegramme
aus ben potnifdjen Brooinsen marnten oor juntertidjen Auf»
ftanbsoerfudjen. Kténtenccau oerlangte 001t Bertin bie fefte
©rttärung, bah man fotdjen ältadjenfdjaften leinen Borfdjub
leiften merbe. Sofort drohte Die Hegierung ber Demotraten
in 2Beimar mit 2tn!tagen auf öodjperrat alten denen, die
beut ©ebot oon Baris 3umibert)anbeln möchten und enthob
fogar für eine halbe 2Bodje ben ©enerat Hoffmann oon
feinem Rommanbo. 2Bürben fotdje Drohungen nicht oott ber
9fegierung B-giter ausgefprodjeit, fo tonnte man darin bie
elfte 2lbmenbung der Btittelparteien oon ber Heattion feheri.
Befdjleunigte Steformen mühten bie ©efaljr einer 3ertrümiite=
rung bes fdjmer gefdjäbigteit Staatsorganismus be=

fdjmören.
2tber es oerftedt fich: btoh gurdjt oor Baris in ^biefer

Drohung unb ein Berfud), burd), ©efügigteit Den Sieger
gnädig 311 ftimmen. Denn man mirb ihn gebrauchen tönnen,
ob früh ober fpät, toenn die Heoolution 001t lints 311 einem

neuen Anfturm ausholt, ober menn bie Htonardjiften, fobalb
fie nur einmal Luft gefriegt haben, troß alter Anttagen
auf ôodjoerrat ihre Bläue mieber aufnehmen merbeit. Die
erfie ©etegeitheit rüdt nahe: Die Sdjeibentannpartei fdjaut
nicht umfonft mit beforgtett 2lugen 3® mie London den Bro»
3eh Raifer 2Bithelms oorbereitet. 2Ber rneih, mas die Btili»
tärpartei plant 23ielteid)t, fo bentt Die gemähigte
Hegierung, toerben fid), bie gransofen bann 31t Btilberungen
erroeidjen taffen, toenn fie fehen, bah Bebels ©rben meber die

alten, nod) die neuen Dobfeiube ber meftlidjen 3toitifation
unterftiißen Bietteicht

Btan mirb atfo in ber nädjfteu 3cit Die fporabifd), auf»

fladernbeit Streifs unb ebenfo Die Betoegung ber Sunter
int unbefet3ten Deutfdjlanb beadjten müffen, trohbem -fich

bie Sieger nad) ber Unter3eid)nung in 23erfaittes nun an
bie ©rtebiguitg ber Brobleme im Donau»BaItaugebiet
machen motten. Denn oon ber ittnerit ©ntmidtung Deutfdj»
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im Kampf gegen die Pfaffen und Aristokraten die stärksten
Worte und Mittel nicht, welche rasch zum Ziele führen
sollten. Die Freischarenzüge wurden van den jungen Demo-
traten unternommen, um die Jesuiten aus Luzern zu ver-
jagen. Keller machte mit Wort und Tat mit, verfatzte seine

Jesuitenlieder und zog mit der Flinte auf dem Leiterwagen
aus, um die Philister zu schlagen. Er war ein richtiger
Pfaffenfresser! immerhin ist er nicht, wie Frau Negel Am-
rains Jüngster, bis nach Luzern gekommen und dort in Ge-
fangenschaft geraten, sondern hat noch zeitig den Heimweg'
angetreten.

Die deutschen Freunde in Zürich hatten bald das oich-

terische Talent des eigenartigen, charaktervollen Demokraten
erkannt und durch ihre Bemühungen war schon 1846 eine

Sammlung von „Gedichten eines Autodidakten" im Druck
erschienen, die seine Erstlinge enthält und ihm besonders bei
den unentwegten Politikern unter der jungen Garde Freunde
warb. Doch fanden diese, man sollte dem Dichter noch Ee-
legenheit geben, seine Bildung im Ausland zu erweitern,
und sie erreichten es, das; ihm von der Zürcher Regierung
ein Stipendium bewilligt wurde. Mit diesem in der Tasche

reiste er 1848 vergnügt und hoffnungsfreudig nach der

Studentenschaft Heidelberg, um dort höheren Studien obzu-

liegen, die seinen Gesichtskreis erweitern nnd ihm Stoff für
seine Dichtungen sollten entdecken helfen. Er dachte dabei

hauptsächlich an die dramatische Kunst? aber sein Leben und

Schaffen in Deutschland führte ihn dann in einer ganz
anderen Richtung zu der Meisterschaft im Epischen, die wir
heute bewundern.

In Heidelberg zogen den jungen Dichterphilosophen,
den schon in Zürich, die letzten Lebensfragen, überhaupt die

Erfassung des Daseins durch das Denken lebhaft in Anspruch

genommen hatten, besonders die Vorlesungen des kühnen

Weltweisen Ludwig Feuerbach über das Wesen des Christen-

tums und der Religion an. Diese beeinflussen ihn so stark,

datz er dem bisher tief in ihm wurzelnden Glauben an einen

persönlichen Gott und an ein Jenseits für immer den Ab-
schied gab und sich fortan nur noch mit den Wirklichkeiten
des diesseitigen Lebens befatzte. Er lehnte folgerichtig nnd

hartnäckig bis zu seinem Tode für seine Person jedes Be-
kenntnis und jede Betätigung kirchlich oder dogmatisch for-
mulierter christlicher Gesinnung ab: doch zeigt sich in seinen

Werken ein nicht gewöhnliches Verständnis für die sittliche

Seite des Christentums, der er sich durchaus nicht verschloss.

Gegen alle, die irgendwie die Religion als Deckmantel

oder als behagliches Ruhekissen zu verwenden suchten, hatte

er den unbarmherzigen Spürsinn eines Gegners. Die Ver-

treter des geistlichen Standes liebte er im allgemeinen gar
nicht und war leicht geneigt, in ihnen die Wölfe im Schafs-

pelz zu wittern. Doch ist er nicht ein fanatischer Atheist

geworden: in manchen Gedichten und Erzählungen, nainent-

lich auch in seinen Bettagsproklamationen, ist es, wie wenn

der alte Glaube in feierlicher Stimmung auf Augenblicke

von neuem über ihn gekommen und ihn beglückt hätte, so

wenn er in der Stille der Nacht ausruft:
Der letzte leise Schmerz und Spott
Verschwindet aus des Herzens Grund;
Es ist, als tüt' der alte Gott
Mir endlich seinen Namen kund.

Keller war eben zu sehr Dichter und als solcher Ver-

künder und Statthalter tieferer Wahrheit, als datz er sich

den Kräften, die in einem schlichten Gottesglauben liegen,

hätte verschlietzen könneil.

(Schlutz folgt.)

Der Friede zu Bersailles.
i.

Vor kaum mehr als fünf Vierteljahren wurden die

Russen gezwungen, die harten Bedingungen des deutschen

Siegers zu unterzeichnen. Damals sagte man voraus, der
Krieg werde nicht zu Ende sein, es sei denn, datz der Sieger
in der Ausführung des Friedens Konzessionen machen und

um realer Vorteile willen die völlige Ausbeutung seiner

augenblicklichen Macht vergesse.
Man darf dieselbe Voraussage auch für den Versatile»

frieden machen, ohne fürchten zu müssen, falsch zu prophe-
zeien. Die Deutschland auferlegten Bedingungen sind zwar
nicht so hart, das; sie nicht erfüllt werden könnten im

Fall nämlich, datz die Deutschen wirklich so viel Selbstver-
leugnung und nach den schrecklichen Entbehrungen der fünf
verflossenen Jahre noch den Mut aufbringen könnten, ohne
Aussicht auf bescheidenen Gewinn fàdas eigene Leben zu
arbeiten und der nächsten Generation dasselbe Los zu lassen.
Da dieser Fall undenkbar ist, die Deutschen schon durch den
schlechten Willen allein die Ausführung der Butzparagraphen
sabotieren werden, der französische Nationalismus aber
hetzend auf jede Erscheinung der Sabotage in Deutschland
weisen wird, so muh aus der andauernden Spannung die
beständige Forderung tönen: Revision! Ilnd je grötzer die
Gegensätze, um so gewaltsanier mutz sich die Revision voll-
ziehen.

Einstweilen macht es den Anschein, als ob sich die
deutschen Regierungsparteien ehrlich an die Ausführung des

Vertrages machen werden. Das Ministerium Scheidemanns,
das sich formell an das „Unannehmbar" gebunden hatte,
trat zurück und überlietz seinem mehrheitssozialistischen Nach-
folger Bauer die Pflicht, in Versailles die Formalität der
Unterzeichnung zu erfüllen/lieh ihm auch den Wehrminister
Noske mit seinen nachgewiesenermatzen in den Händen der
Junkerpartei befindlichen Freiwilligenkorps, daneben den

ganzen alten rettungslos verknöcherten Bureaukraten- nnd
Materialistengeist der Partei. Kein Wunder, datz die Macht-
Haber in Paris ängstlich und mitztrauisch nach Berlin blickten
und der friedlichen Gesinnung der Unterzeichner nicht über
den Weg trauten. Wirkliche oder erdichtete Alarmtelegramme
aus den polnischen Provinzen warnten vor junkerlichen Auf-
standsversuchen. Clemenceau verlangte von Berlin die feste

Erklärung, datz man solchen Machenschaften keinen Vorschub
leisten werde. Sofort drohte die Regierung der Demokraten
in Weimar mit Anklagen auf Hochverrat allen denen, die
dem Gebot von Paris zuwiderhandeln möchten und enthob
sogar für eine halbe Woche den General Hoffmann von
seinem Kommando. Würden solche Drohungen nicht von der
Negierung BWer ausgesprochen, so könnte man darin die
erste Abwendung der Mittelparteien von der Reaktion sehen.

Beschleunigte Reformen mühten die Gefahr einer Zertrümme-
rung des schwer geschädigten Staatsorganismus be-

schwören.

Aber es versteckt sich blotz Furcht vor Paris in ^dieser
Drohung und ein Versuch, durch Gefügigkeit den Sieger
gnädig zu stimmen. Denn man wird ihn gebrauchen können,
ob früh oder spät, wenn die Revolution von links zu einem

neuen Ansturm ausholt, oder wenn die Monarchisten, sobald
sie nur einmal Luft gekriegt haben, trotz aller Anklagen
auf Hochverrat ihre Pläne wieder aufnehmen werden. Die
erste Gelegenheit rückt nahe: Die Scheidemannpartei schallt

nicht umsonst mit besorgten Augen zu, wie London den Pro-
zetz Kaiser Wilhelms vorbereitet. Wer weih, was die Mili-
tärpartei plant Vielleicht, so denkt die gemätzigte
Regierung, werden sich die Franzosen dann zu Milderungen
erweiche» lassen, wen» sie sehe», datz Bebels Erben weder die

alten, noch die neuen Todfeinde der westlichen Zivilisation
unterstützen Vielleicht

Man wird also in der nächsten Zeit die sporadisch auf-
flackernden Streiks und ebenso die Bewegung der Junker
im unbesetzten Deutschland beachten müssen, trotzdem sich

die Sieger nach der Unterzeichnung in Versailles nun an
die Erledigung der Probleme im Donau-Balkangebiet
machen wollen. Denn von der innern Entwicklung Deutsch-
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Die erste Sitzung des neuen deutschen Kabinetts im Scbloss zu Weimar:
Steïjenb: SJieitfjämmiftei'präfibcnt iöaueo, bon linfö nach recljtä: 8ietc£j§»uc£)vmirtiftcv

9îo8fe, SReidjäfdjahminifter 3Jiet|ei'-Sfauf6eui'en, 3ieicfjêûct'tehrg» nub Stotonialminifter Seil,
9{eicfc)êar&eitâtninifter ©cpefe, Ôletc^Sfinangmtnifter goberger (Stcflüortreter bc§ SKinifter-
präj'ibenten), SRcidjäminiftev beä StuSroärtigen ^ermann 9Jh'i((ei\ SHeiräSmirtMaftSminifterSMefl
SHeicÇëpoftminifter @ie§bcrt8.

lanbs fangen tticfjt nur bie Ziehungen mit ber (Entente,
fonbern 311m guten Seil bie Sarteioerfchiebungen unö ber
Ausgang ber kämpfe im Often ab. (Ein furchtbarer SBirr»
œarr oon Snfpriichen foil befriebigt werben. ÏBilfon bat
fid) nach Sewporï etngefdjifft; beu (Euglänberu unb gram
3ofen bleibt bie unangenehme Pflicht, bas oon ihnen ge=

wiinfdjte ©arrierrefpfteni eines SSirtfdjaftsbunbes alter Sab
tanier nebft Pölert unb Litauern 3U errichten. Sie haben
hiebet mit ber uerftedten Sfeinbfdjaft Staliens, mit ben
.Rommuniften Suhtanbs unb Ungarns, mit ber ©egeitwir»
fung (Deutfdjlanbs unb unglüdlicher weife mit ben neuen
^Rationalismen felbft 311 tun.

Stenn es gelänge, bie ©retten fo 311 sieben, bah SSar»

fdjau uttb E)3rag, Seigrab, Sufareft unb Sthen befriebigt
wären, bann liehen fid) Stien, ©ubapeft unb Sofia, bie
Se3ahlenben, geroaltfam ober auf ©runb leicht fidjtbarer
Sorteile mit ben anbern oereinigen. Wber ber Shall liegt
nicht fo, bah man einfach beutfche, magparifdje unb but»

garifche ©ebiete unter Die fünf anbern oerteilt uttb baburdj
ihre Snfprüche befriebigt, bah bie Saften bes Krieges fo
weit als möglich auf bie Schultern ber Drei gelegt unb Durd)
bas ©erbot eigener Stehrmacbt erträglid) gemadjt werben
tonnten. 3e ftärter nämlich bie (Ententefdjüfclinge werben,
uni fo eigenmächtiger gebärben fie fid) unb oerlangen gegen»
feitig oon einanber (öebiete, bie teine Deutfcljett unb Ungarn
ihnen geben tonnen: Stag will bas polnifdje Sefcben, weil
es innerhalb feiner htftorfidjen ©reti3en liege. Rumänien
forbert bas beiitfd)«ferbifd)=nttgarifd)e SBeftbanat, Serbien
bas oon Italien geforberte Sorbalbanien unb Säume, Solen
bie ©ebiete ber föer3ogstrone Sitauens. Dabei wirb bie

ferbifdje ©rense gegen Oefterreidj bis 3Wtfcheit Stur unb

(Drau, bie tfdjechifche bis über bie untere Starch, bie rutnci»

nifcfje an bie (©Reih oorgefdfoben. Slle Saften aber, bie
bas t. t. Stien oon ehemals oerurfadfte, foil bas fo3ialiftifche
Slien tragen. Denn „einen Unterfdjieb 3wifd)en Setnb unb

Sreunb 311 machen, als ber oberfte ©runbfatj gerechten

tÇriebens", meint ber Sarifer „Demps".
iStan fieht nun beutlich, wie neue ©reigniffe fid> oor»

bereiten unb bie als weniger wichtig erachtete Serubigung
bes (Donaugebietes oielleicijt wichtiger werben wirb als ber

beutfche Stieben. '

(Das fü'bflawifdje Rorrefponbeusbureau
melbet aus Saibadj, bah Stalten unb
Oefterreid) eine geheime Stilitär»
tonoention miteinanber gefdjloffen hätten.
3n Som bemiffioniert unter Streits unb
Slünberungen in oielen Stäbten bas Ra»
binett Orlanbo unb macht Sitti, einem
Sarteigänger bes beutfdforientierten ©io=
litti, Slat). Sitti oerfidfert mit höflichen
Slorten bas Sublitum feiner Sraii3ofen=
freunbfd)aft. (Das nationaliftifdfe Singer»
tabinett ftramarfcR macht bem gemöhigten
(Dufar Stüh ,— Sbbau ber ©ntentopRilie
unter ben Sfdjedfen. 3u gleicher 3eit
tämpfen ungarifdjie rote ©arben mit ita=
lienifdfer Stunition, währenb in S3egebin
nod> Siansofeu bie mtgarifche ©egenreoo»
lution organifieren unb ffiela Run in ber
Ôauptftabt nach einem Sutfd) ber Sbligen
einen erften terroriftifchen Serfud) 3ur ©er»
nidjtung bes paffioen bürgerlichen Sfiber»
ftanbes unb wohl auch ber eigenen 3weifel
am tornmuniftifdjen Spftem macht. Oer
Ausrufung einer flowatifdjen Säterepublit
in ©perjes folgte bie Sufgabe Rafchaus
oon feiten ber Ungarn infolge oereinbartcr
Staffenruhe an ber tfd)ed)ifd)en Svont: (Die
berühmte ©poclje „bolfdjeroiftifdjer Snfettion"
unter Sationaliften. iluterbeffen erbrücfeti
Stostau bie Solen unb oon Setaterinoslaw

her Denilhts Rofaten gemeinfam bie letjten nationalutraini»
fchen Sruppen Setijuras. (Dies alles gefdjieht, bieweif Saris
jubelt unb fid) bes Sriebens freut. Docht ©lémenceau hat
in feiner Rammer oon 456 (Deputierten eine auf 200 Staun
angewachfenc Oppofition 311 oer3eid)nen.

-kh-

©eraittcrabenb.
Von Gottfried Keller

s dämmert und dämmert den See berab,

Die Waffer find gar fo dunkel;

Dod) loenn ob den Bergen der Blihftrabl zuckt,

Was ift das für ein Gefunkel!'

Dann tun dem Schiffer die Jfugen loeb,

6r fputet fid) ängftlicb zu Cande,

Wo gaffend der Feierabend ftebt

Jfm grell erleud)teten Strande.

Die Deute freuen und fiircbten fid)

Und toünfeben ein gutes 6nde,

Und dah der berr kein Bagelgericbt

in ihren Krautgarten fende.

3eht zifd)t der Strahl in die laue Flut,

Rings fpannen fid) freurige Ketten;

Der blöde Raufen ergreift die Flud)t,

Sie oerkriedjen fich in die Betten.

Wenn Gott einen guten Gedanken hat,

Darin raunt man: es wetterleuchtet

Pah auf, Gefindel, dah nid)t einmal

6r in die Wirtfcbaft dir leuchtet.
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Vie erste Sitzung cles neue» cleuischen Kabinetts im Schloss eu Weimar:
Stehend: Reichsministerpräsidcnt Bnuee, von links nach rechts: Reichswehrminister

Nvste, Neichsschatzniinister Meher-Kanfbeurcn, ReichsvcrkehrS- und Kvlvnialminister Bell,
Neichsarbeitsininister Schlieke, Reichsfinanzminister Erzberger (Stellvertreter des Minister-
Präsidenten), Ncichsminister des Auswärtigen Hermann Müller, ReichswirtschaftsministerWissell
Rcichspostministcr Giesberts.

lands hangen nicht nur die Beziehungen mit der Enteute,
sondern zum guten Teil die Parteiverschiebungen und der
Ausgang der Kämpfe im Osten ab. Ein furchtbarer Wirr-
warr vou Ansprüchen soll befriedigt werden. Wilson hat
sich nach Newport eingeschifft: den Engländern und Fran-
zosen bleibt die unangenehme Pflicht, das von ihnen ge-
wünschte Barrierrespstem eines Wirtschnftsbundes aller Bal-
kanier nebst Polen und Litauern zu errichten. Sie haben
hiebe! mit der versteckten Feindschaft Italiens» mit den
Kommunisten Rußlands und Ungarns, mit der Gegeuwir-
kung Deutschlands und unglücklicherweise mit den neuen
Nationalismen selbst zu tun.

Wenn es gelänge, die Grenzen so zu ziehen, daß War-
schau und Prag, Belgrad, Bukarest und Athen befriedigt
wären, dann liehen sich Wien, Budapest' und Sofia, die
Bezahlenden, gewaltsam oder auf Grund leicht sichtbarer
Vorteile mit den andern vereinigen. Aber der Fall liegt
nicht so, daß man einfach deutsche, magyarische und buk-

garische Gebiete unter die fünf andern verteilt und dadurch
ihre Ansprüche befriedigt, daß die Lasten des Krieges so

weit als möglich auf die Schultern der drei gelegt und Vurch
das Verbot eigener Wehrmacht erträglich gemacht werden
könnten. Je stärker nämlich die Ententeschützlinge werden,
um so eigenmächtiger gebärden sie sich und verlangen gegen-
seitig von einander Gebiete, die keine Deutschen und Ungarn
ihnen geben können: Prag will das polnische Teschen, weil
es innerhalb seiner historsichen Grenzen liege. Rumänien
fordert das deutsch-serbisch-ungarische Westbanat, Serbien
das von Italien geforderte Nordalbanien und Fiume, Polen
die Gebiete der Herzogskrone Litauens. Dabei wird die

serbische Grenze gegen Oesterreich bis zwischen Mur und

Drau, die tschechische bis über die untere March, die rumä-
nische an die Theiß vorgeschoben. Alle Lasten aber, die
das k. k. Wien von ehemals verursachte, soll das sozialistische

Wien tragen. Denn „einen Unterschied zwischen Feind und

Freund zu machen, als der oberste Grundsatz gerechten

Friedens", meint der Pariser „Temps".
Man sieht nun deutlich, wie neue Ereignisse sich vor-

bereiten und die als weniger wichtig erachtete Beruhigung
des Donaugebietes vielleicht wichtiger werden wird als der

deutsche Frieden. '

Das südslawische Korrespondenzbureau
meldet aus Laibach, dasz Italien und
Oesterreich eine geheime Militär-
konvention miteinander geschlossen hätten.
In Rom demissioniert unter Streiks und
Plünderungen in vielen Städten das Ka-
binett Orlando und macht Nitti, einem
Parteigänger des deutschorientierten Eio-
litti, Platz. Nitti versichert mit höflichen
Worten das Publikum seiner Franzosen-
freundschaft. Das nationalistische Prager-
kabinett Kramarsch macht dem gemäßigten
Tusar Platz — Abbau der Ententophilie
unter den Tschechen. Zu gleicher Zeit
kämpfen ungarische rote Garden mit ita-
lienischer Munition, während in Szegedin
noch Franzosen die ungarische Gegenrevo-
lution organisieren und Beta Kun in der
Hauptstadt nach einem Putsch der Adligen
einen ersten terroristischen Versuch zur Ver-
»ichtung des passiven bürgerlichen Wider-
standes und wohl auch der eigenen Zweifel
am kommunistischen System macht. Der
Ausrufung einer slowakischen Räterepublik
in Eperjes folgte die Aufgabe Kaschaus
von seiten der Ungarn infolge vereinbarter
Waffenruhe an der tschechischen Front: Die
berühmte Epoche „bolschewistischer Infektion"
unter Nationalisten. Unterdessen erdrücke»
Moskau die Polen und von Jekaterinoslaw

her Denikins Kosaken gemeinsam die letzten nationalukraini-
schen Truppen Petljuras. Dies alles geschieht, dieweil Paris
jubelt und sich des Friedens freut. Doch Clemenceau hat
in seiner Kammer von 456 Deputierten eine auf 266 Mann
angewachsene Opposition zu verzeichnen.

-Kb-

Gewitterabend.
Von üottsncü llcller

es dämmert und dämmert den See herab,

vie Wasser sind gar so dunkel:

Doch wenn ob clen Hergen cler IZIißstrahl ?,uckt,

Was ist das für ein 6esu»kel!'

Dann tun ciem Schiffer clie Zügen coeh,

hr sputet sich ängstlich ?u Lande,

Wo gaffend der Feierabend steht

ffm grell erleuchteten Strande.

vie Leute freuen und fürchten sich

Und wünschen ein gutes ende,

sind daß der Herr kein Hagelgericht

in ihren Krautgarten sende.

Zelzt Asd)t der Strahl in die laue Flut,

Kings spannen sich sreurige Ketten:

ver blöde Hausen ergreist die Flucht,

Sie verkriechen sich in die IZetten.

Wenn 6ott einen guten Hedanken hat,

vann raunt man: es wetterleuchtet!

paß aus, Sesindel, daß nicht einmal

Lr in die Wirtschaft dir leuchtet-
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